
Mythen einer mündıgen Welt

Es gehört den Grundüberzeugungen unseTer Epoche, da{ß WIr 1n einer mündıg gC-
wordenen Welt leben Seit siıch die Aufklärung durchgesetzt hat, 1st die Vernunft
die Stelle des Glaubens retenN; das wissenschaftliche Weltbild hat die mythischen,
irrationalen Vorstellungen der alten Religionen abgelöst. Diese Meınung trifft aum
mehr auf Widerspruch, auch in den Kirchen nıcht. Dennoch sind ıhre Grundlagen brü-
chig. Die These, WIr lebten in einer rationalen, entmythisıerten, entsakralisiıerten und
daher relıg10nslosen Welt, kann sich aut keine ewelse stutzen. Schon eın flüchtiger
Blick 1n NSsSeTrC eıt widerlegt s$1e Überall stoßen WIr autf Phänomene, die alle Merk-
male relig1öser und mythischer Vorstellungen sich Lragen.

S0 herrscht eın nahezu unbegrenzter Glaube die Wissenschaft. Von ıhr VOT allem
1194  ' die Lösung der Probleme unserer Gegenwart. Wer die Wissenschaft 1Ns

Feld führen kann, 1St der Beachtung sicher. Wer siıch „Unwissenschaftlichkeit“ VOrWer-

fen lassen mußß, oilt VO  } vornhereıin als unser1Ös.
Begriffe w1e „Evolution“ und „Fortschritt“ stehen in Ühnlichem Ansehen. Die ber-

ZCUSUNG von eiıner einheitlichen Entwicklung des Kosmos hat den Rang eines lau-
benssatzes. Wer dem kontinuierlichen Aufstieg VO  w den unbelebten Elementen ZU

heutigen Menschen, dem Vorrang des Heute VOT dem (zestern zweıfelt, ilt als be-
auernswerter Außenseiter oder als verwerflicher Häretiker obwohl überzeugende
eweılse für 1i1ne unıversale Evolution nach wI1e VOL fehlen. Der Vorwurf, INa  w} se1 rück-
ständıg, denke in Kategorien der Vergangenheit, se1 dem Jahrhundert oder Sal dem
Mittelalter verhaftet, kommt den Verdikten der früheren Inquıisıtion gleich Er VeEeI-

stöfßt den Betroftenen AUS dem Kreıs der ern nehmenden Zeıtgenossen.
Auf den Begriff „Reform“ richten sich geradezu relıg1öse Erwartungen. Hr tragt das

Prinzıp der Vollkommenheıiıt in sıch, 1sSt als solcher Zut und heilbringend. Reformen
verhindern wollen, W as yäbe Schlimmeres? Welche Kirche, welche Parteı, welche
Gruppe möchte sıch vorwerfen assen, S1€e nıcht für Reformen eiın?

Die „Gesellschaft“ verkörpert ine quasi-personale Macht, der alle unterworten sind.
S1ıe tragt allem Schuld, W as INa  o als negatıv empfindet, und 1St gleichzeitig Ziel von

Hoffnungen auf eıl und Hıltfe uch ıhre Ankläger ér warten VO'  e ihr, da{ß s$1e das
Oose beseitigt, VO  w Zwängen befreıt, Unvollkommenes vollendet traditionell SCSPIO-
chen: die „Erlösung“ bringt. Was VOTL dem Anspruch der Gegenwart bestehen will, muß
„gesellschaftlich relevant“ se1n, „Verantwortung Vvor der Gesellschaft“ tragen. Daher
1St Politik 1mM Sınn eınes auf das oz1ıale gerichteten, gesellschaftsverändernden Han-

delns die einZ1g ser1Ööse Aktivıtät. Philosophische oder relig1öse Wahrheit hat NUur Sınn,
wWenn S1e Zur polıtischen Aktion wird.
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Auch der Konsum gehört den mythischen Mächten unNnserer eıt Da{fiß Menschen
hungern, 1st das Leid schlechthin. Dafß esS Ungleichheiten 1mM Lebensstandard 1bt, 1st das
absolute ose Da der Mensch NUur 1in der Befriedigung seiner materiellen Bedürtfnisse
den Sinn sel1nes Lebens un seın lück findet, 1St ıne zentrale Überzeugung ullserer

eit. Auch die Gegner der Wohlstands- un Konsumgesellschaft greifen nıcht den Wohl-
stand als solchen d sondern dıe ungleiche Verteilung. Daß die einen vieles und die
andern wenı1g haben, das 1St der Skandal. Daher die Leidenschaft, die Entrüstung, der
(zumiındest verbale) Eıinsatz bei vielen Auseinandersetzungen das Welternährungs-
un das Weltentwicklungsproblem. iıcht „rationale“ rwagungen stehen ZUur Debatte.
Aast w1e 1n trüheren Religionskriegen soll iıne Glaubenswahrheit durchgesetzt und
verwirklicht werden.

1le diese Phänomene gehören 1n die Sphäre des Mythischen. Sıe ziehen Kult, Ver-
ehrung, Hıngabe, Hoftinungen un Erwartungen auf sıch. Sıie bedürtfen keines Beweı1i-
S5C5,. Sı1e gelten unbestritten un werden unbefragt akzeptiert. Der Mensch findet 1n ıhnen
Orientierungshilten für die komplizierte Wirklichkeit und auch Krıiıterien für die Un:-
terscheidung VO  3 Gut un ose lTle Diskussionen bewegen sıch iınnerhalb dieses allge-
meınen Konsenses, der nıcht durch rationale, das Für un: Wıiıder abwägende ber-
legungen zustande kam, sondern 1n gläubiger Zustimmung wurzelt. Daher die CNSA-
gjerten Reaktionen jeden, der diesen Bereich des Unantastbaren 1n rage stellt.
Wııe früher eın „Häretiker“ un: „Ungläubiger“ oilt nıcht als Vertreter einer anderen
Meınung, sondern als Feind der Glaubensgemeinschaft.

Religionslose, mündıge Welt? So kann iNna  a} NUur urteilen, wWenn INan den Rückgang
des christliıchen Glaubens mıiıt einem Rückgang des Religiösen schlechthin iıdentifiziert
un WEeNN INa  - blind 1st für die ewegungen un Triebkräfte der Gegenwart. Mächte
un: Mythen beherrschen auch Nsere Welt Nur die Objekte haben sıch geändert, aut
die sıch dıe Heilshoffnungen richten. Was Ina  =) früher VO  = einer personalen göttlichen
Macht erwartete, INa  $ heute VO  - dennGoöttern un Mythen uUunNseICcI

eıt
Wenn Theologen und Kırchenmänner den christlichen Glauben VO  =) Mythen und Ze1lt-

gebundenen Vorstellungen der Vergangenheit befreien wollen, gehen s1e VO  e} der richti-
SCH Voraussetzung AauUS, dafß das frühere Weltbild dem heutigen Menschen fremd gC-
worden 1St. Sie täuschen sıch aber, WEeNn S1€e iıne „mündıge“, der Herrschaft der
Ratıo stehende Welr VOI siıch glauben. Was die Stelle des alten Welrbilds trat, 1St
nıcht wenıger mythisch, nıcht wenıger VO  . Heilserwarungen begleitet. Abstrakt gesehen
könnten die Kiırchen durchaus sinnvoll VO  - Mündigkeıit und Rationalıtät sprechen,
VO wıssenschaftlichen Anspruch ihrer Theologie, VO  w der sozlalen, gesellschaftlichen,
politischen Relevanz ihrer Lehre, VO  . Fortschritt und Retorm. Wenn S1e dies aber heute
un 1m Blick auf FERKYYR eıt tun, dann mussen S1e wissen, dafß S1€e damit „Mythen“ und
„Göttern“ huldigen, denen S1e 1m Namen des eiınen wahren Gottes widersprechen müfß-
ten Wolfgang Seıbel 5J
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